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Grabes blumen. 


Der Frühling iſt ſo ſonnig, 
Die Jugend iſt ſo ſchönz 
Das Leben iſt ſo wonnig, 

Mit blumumkränzten Höh'n. 


Doch kalte Stürme wehen 
Des Frühlings Blüthen ab: 
Und dunkle Pfade gehen 
Vom Leben in das Grab. 


Der Hoffnung Stern' erblaſſen, 
Es iſt ſo öd' und graus; 
Und Furcht und Zagen faffen 

Uns bei dem Grabeshaus. 


Es iſt ſo tief und ſchaurig, 
Und doch fo ſtill die Gruft: 
Sie mahnet uns ſo traurig 
Daß uns der Tod einſt ruft. 


Doch führt ſie uns zum Frieden, 
Zu ſanfter, ſüßer Ruh; 
Und drücket allen Müden 

Die matten Augen zu. 


Das Grab iſt nur die Pforte 
Zu unfer'm Heimathsland: 
Des Heiland's eig'ne Worte 

Sind uns ein Unterpfand. 


Breslau, den 19. November 


VIII. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


1842. 


Wir werden auferſtehen 
Aus dunkler Gräber Nacht; 
Verklärt zu dem einſt gehen, 
Der für uns hat vollbracht. 


D'rum ſchlummert ſanft ihr Lieben, 
Und träumet ſüßen Traum. 
Die wir noch hier geblieben, 

Eint bald derſelbe Raum, 


Nach langen, dunklen Nächten 
Labt uns des Himmels Glanz; — 
Und Gottes Engel flechten 

Uns ſelbſt den Siegeskranz. 


Die Congregatio Cardinalium und das 
Collegium de propaganda fide in Nom. 


Wenn von der Propaganda in Rom die Rede iſt; ſo wer⸗ 
den die Ausdrücke Congregatio de propaganda ſide und Colle- 
gium de propaganda fide ſehr häufig vermifcht und fo gebraucht, 
als feien beide nur verſchiedene Formen zur Bezeichnung für eine 
und dieſelbe Sache. Dem iſt aber nicht alſo! Jene, die 
Congregatio de propaganda lide, iſt diejenige geiſtliche Behörde 
in Rom, welche die Leitung und Beſorgung des geſammten ka⸗ 
tholiſchen Miſſionsweſens führt; dieſes hingegen, das Collegi- 
um de propaganda fide, iſt die geiſtliche Bildungs anſtalt in 
Rom, in welcher junge Leute aus allen Ländern und Nationen 
der Erde zu Miſſionären vorbereitet werden. 


m x * 

Papſt Gregor XV. verlieh dem geſammten katholiſchen 
Miſſionsweſen erſt jene Einheit, welche zur ſegensvollen Wirk⸗ 
ſamkeit der einzelnen zerſtreuten Miſſionskräfte erforderlich iſt. 
Im Jahre 1622 ſetzte er durch die Bulle Inserutabili aus dem 
Schooße der römiſchen Kardinäle eine beſondere Commiſſion zu— 
ſammen, welche er die Congregatio Cardinalium de propaganda 
fide nannte, und übertrug derſelben alle Geſchäſte, welche auf 
das Miſſionsweſen Bezug haben. Somit gehören auch jetzt 
noch alle Miſſions-⸗Angelegenheiten vor das Forum dieſer Kar: 
dinalscongregation. 1 

Sie beſteht gegenwärtig aus 24 Kardinälen), worun⸗ 
ter ſehr berühmte Namen ſind und unter dieſen kennt Referent 
aus früheren Zeiten die jetzigen Eminenzen Mai, Mezzofanti, 
Oſtini und Soglio; aus 22 Conſultoren, zu denen die ge⸗ 
lehrteſten Theologen Roms gehören und die bei wichtigeren 
und ſchwierigeren Fragen zu Rathe — woher ihr Name — ges 
zogen werden; aus 5 Minutantenz aus einem Geſchäfts⸗ 
führer; und aus einem Ober- und Unterarchivar. 

Die Kardinalscongregation verſammelt ſich jeden Monat 
einmal; allwöchentlich aber hält der Kardinalpräfect im 
Beiſein des Sekretairs und der Minutanten eine Sitzung über 
die laufenden Geſchäfte und beſorgt die nöthigen Ausfertigungen. 
Nur in außerordentlichen Fällen wohnt der Papſt den Sitzungen 
bei. Jeden Sonntag erſtattet der ſogenannte Jucarricato über 
das wichtige Neue, welches eingegangen, und über die Be⸗ 
ſchlüſſe, welche einer Beſtätigung bedürfen, Bericht an Se. 
Heiligkeit. Alle Beſchlüſſe der Geſammtcongregation werden in 
der Druckerei des Collegium de prodaganda ſide gedruckt, und 
bilden alljährlich zwei Folianten, die aber nicht unter das 
Publikum verabreicht werden. 

Der Wirkungskreis dieſer hohen Kirchenbehörde iſt von dem 
größten Umfange und die Zahl der ihrer Obhut anvertrauten 
Gläubigen beträgt jetzt 25 Millionen Katholiken. Sie leitet 
die in allen Welttheilen zerſtreuten Miſſionen auf vierfache 
Weiſe: 1) durch apoſtoliſche VBikarez 2) durch apoſtoliſche 
Präfekte; 3) durch apoſtoliſche Delegaten; 4) durch Bis 
ſchöfe und Erzbiſchöfe. 

Unter der Congregatio Cardinalium de 
ſtehen zur Zeit folgende Miſſionen. 

A. In Europa: 

1. Deutſchland mit 3 Vikaren. 
Holland mit 4 Vikaren und 7 Erzprieſtereien. 
Irland mit 4 Erzbiſchöſen und 24 Biſchöfen. 
England mit 8 Vikaren. 

Schottland mit 3 Vikaren. 
Schweden I Vikar (in Stockholm). 
Graubünden mit! Präfekten. 
Spanien mit | Vikar (in Gibraltar). 
Türkei und ihre Nebenländer mit 
a. 5 Vikaren. 
b. 5 Erzbiſchöfen. 
e. 13 Biſchöfen. 
10. Griechenland mit 1 Delegaten. 


„) Pedizint, Guiftiniant, Maccht, Marozzo, Testaferrata, de Croy, Ci⸗ 
enfuegos, Barberinl, Lambrus bini, Oſtlni, Caſtracare, Brignole, 
Alberghini, Polidori, Mal, Soglio, Mezzofanti, de Angelis, Sterkr, 
Belli, Rivarola, Riario⸗Sforza, Bernetti, Mattei. a 
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B. In Alien“ rn ö 
8 1. Sechs Patriarchen in Jeruſalem, drei in Antiochien 
für Griechen, Armenier und Syier; in Babylon und in 
Meſopotamien. 
2. Drei Biſchöfe in Meſopotamien, Cilicien und Per⸗ 
ſien (Ispahan). 
3. Ein Erzbiſchof in Smyrna. 
4. Ein Vikar in Aleppo. 
5. Ein Delegat in Chaldaa. 
6. Vierzehn Vikare in China u. feinen Nebenländern *). 
7. Neun Vikare und ein Präfekt in Oftindien **). 
In Afrika: i 
1. Vier Vikariate in Aegypten, Arabien, Kap der gu⸗ 
ten Hoffnung und auf der Inſel St. Mauritius. 
2. Ach! Präfecturen in Abyſſien, Congo, Bourbon, 
Madagaskar, Marokko, Senegal, Tripolis und Tunis. 
D. In Amerika: 
1. Drei Biſchöfe in Quebek, Kingstowe und auf der 
Inſel 3 ar 
Ein Erz of und 15 Biſchöfe in den no . 
rikaniſchen Freiſtaaten “. Et 5 
Die Vikariate und Präfekturen von Cajenne, 
Curacao, Jamaica, Guiana, Guadeloupe, Martinique, 
Neu⸗Schottland, St. Domingo, St. Peter und Migue⸗ 
lon, Surinam, Neu-Fundland, Texas. 
E. In Auſtralien: ; 
1. Zwei Präfekte in Batavia und Mindana. 
2. Drei Vikariate in Neu⸗Holland, in Weſt⸗ und 
Oſt⸗Oceanien. 5 

Aus dieſer gedrängten Ueberſicht der unter der Propaganda 
in Rom ſtehenden Miſſionen geht hervor, daß die Congregatio 
Cardinalium de propaganda fide ſich in den Erdtreis ges 
theilt hat. 

Das Collegium de propaganda fide, als das Inſtitut, in 
welchem Zöglinge aus den verſchiedenen Nationen und von vers 
ſchiedenen Sprachen ſich befinden, um für die Miſſionen vorbe— 
reitet zu werden, verehrt den Papſt Urban VIII. als ſeinen 
eigentlichen Begründer durch die Bulle Immortalis vom Jahre 
1627. Früher ſchon hatte Gregor XIII. in Rom Prieſterſchulen 
für verſchiedene Völker gegründet und Elemens VIII. hatte die Zahl 
derſelben vermehrt. Urban VIII. nun vereinigte alle dieſe Schu⸗ 
len in dem Collegium Urbanum de progaganda ide und ſtellte 
daſſelbe im Jahre 1641 unter die Leitung der Congregalio Car- 
dinalium de propaganda fide. Der Palaſt dieſes Seminarium 
universale mit großartiger Architektur liegt bekanntlich an der. 
Piazza di Spagna und eine ganze Straße führt den Namen via 
di propaganda fide, 


*) Hanſi und Henſt, Hu-guang, Sut⸗chuen, Yunnan, Folien, Tche-Ki⸗ 
ang und Kland Si, Lea⸗tung, Hun⸗tung, stk: und weſtl. Tonkien, 
Mongolei, Siam, Cochinchina, Korea. 


) Ava, Pegu, Bombey, Caleutta, Ceylon, Madras, Pondicherh, Ma⸗ 
dure, Sardhanna, Tibet (Verapoli). BL 

„%) Baltimore, Bardstown, Boston, Charlestown, Cincinnati, Detroit 
Dubuque, Philadelphia, St. Louis, Mobile, Najville, Natchez, 
Neu⸗Orleans, Neudorf, Richmond, Vincennes. 
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Die Propagandiſten haben in dieſem Collegium eigene Stu⸗ 
dien und müſſen außer ihrer Mutterſprache lateiniſch und italie⸗ 
niſch lernen. Die Hausordnung wird gegenwärtig durch die Je⸗ 
ſuiten geleitet. In und außer dem Hauſe gehen die Propagan⸗ 
diſten in dem Klerikalkleide und durch den rothen Gürtel ‚um 
den Leib und die rothen Aufſchläge am Arme unterſcheiden 
fie ſich von den Zöglingen anderer Inſtitute *). 

Die Bedeutſamkeit dieſer Miſſionsanſtalt erkennt man am 
Beſten, wenn man auf die Nationalität der Zöglinge ſieht, die 
ſich in derſelben befinden. Ein großer Theil der Völker des 
Erdkreiſes iſt gegenwärtig in dem Collegium de propaganda ſide 
repräſentirt. So leben gegenwärtig darin: Cchineſen, Chals 
däer, Armenier, Syrer, Maroniten, Aegypter, 
Abyſſinier, Griechen, Melchiter, Albanier, Bul⸗ 
garen, Illyrier, Walachen, Deutſche, Holländer, 
Engländer, Irländer, Spanier, Portugiſen, Ame— 
rikaner. 

Alle dieſe Zöglinge wachſen zu jungen Apoſteln heran, die 
der Statthalter Ehrifti im 19 Jahrhunderte ausſendet, um das 
Evangelium da wo es ſchon Eingang gefunden, zu unterhalten, 
und dort, wo das Licht des Chriſtenthums noch nicht brennt, 
anzuzünden. 


Von einem Schleſier an Schleſier. 


Es war im Frühling dieſes Jahres, als ich mein heimath⸗ 
liches Schleſien, für welches jeder Eingeborene immer eine ge⸗ 
wiſſe Vorliebe behält, nach vielen Jahren wiederſah. Das blü⸗ 
hend ſchöne und von Gott ſo reich geſegnete Land ſtand eben in 
ſeinem ſchönſten Schmucke, und erfreute nach allen Seiten hin 
das Auge mit der herrlichſten Anſicht. Ich wurde nicht müde 
zu ſehen die mit Bergen wechſelnden Thäler, die fruchtbaren 
Saatfelder, die Ortſchaften hingezaubert auf die grünen Auen, 
und zu bewundern die Mannigfaltigkeit und Schönheit des Lan⸗ 
des, an welches ſich meine ſüßeſten Erinnerungen entflohener 
Jugendzeit anknüpfen. Ueberall herrſchte reges Leben in der 
Natur und unter den biedern Bewohnern; beide wetteifern mit 
einander ſich in 6 zu übertreffen, und Gottes Gabe 

mehr zu verſchönern. 

9 Mitten in dieſem Leben ſtanden die herrlichen Tempel Got: 
tes da, hoch erhaben über die niederen Wohnungen der Sterb⸗ 
lichen, und wieſen mit den Kreuzen ihrer Thürme zum Himmel, 
als wollten ſie von dort die Worte des Apoſtels herabrufen: 
„Jede gute Gabe und jedes vollkemmene Geſchenk kommt von 
obenherab, vom Vater der Lichter, bei welchem keine Verände⸗ 
rung und kein Schatten von Veränderlichkeit iſt.“ Jakobus 1-17. 

Ich folgte ihrem höheren Rufe, und fuhr, wenn es mir die 
Zeit geſtattete, bei keiner Kirche vorüber, ohne ſie zu beſuchen; 
theils um ſelbſt Gott mein Morgenopfer darzubringen, theils 


] So tragen die Zöglinge des Collegium germanicum ganz rothe 
Reverenden und werden deswegen von den witzigen Römern die Kar⸗ 
dinäle zu Fuß genannt. 


auch um mich von dem religiöfen und kirchlichen Sinne meiner 
werthen Landsleute zu überzeugen. a Zu meiner größten Freude 
wehte mir in den meiſten Kirchen eine reine milde Himmeisluft 
— wie von den Bergen — entgegen; überall bemerkte ich rege 
Theilnahme am Gottesdienſte; überall betrugen ſich die from: 
men Anbeter Gottes mit Anſtand und Würde, wie ſie der Hei⸗ 
ligkeit des Ortes ziemt; entweder dem Herrn ihr Loblied ſingend, 
während der Prieſter am Altare das heiligſte Meßopfer feierte, 
oder in ſtiller Andacht verſunken, die Hände gefaltet, das Haupt 
geſenkt, und ohne ſich zu regen auf das vorliegende Gebetbuch 
hinblickend. Ihr ſchönes Beiſpiel erbaute mich; wie von höhe— 
rer Macht gezogen ſank ich neben ihnen nieder auf meine Knie, 
und betete mit einer Gottinnigkeit, wie ich es ſonſt nur in den 
erhabenſten Augenblicken meines Lebens, in voller Geiſtesſtille 
und Seelenruhe vermag. 

Geſpannt war ich nun, ob ſich dieſer fromme Sinn auch 
in der Hauptſtadt des Landes manifeſtiren, und ob die letzten 
religiöſen Stürme, welche nicht allein Deutſchland, ſondern faſt 
die ganze Welt aus ihrem Schlummer aufgerüttelt haben, auch 
die Kirchenluft daſelbſt gereinigt haben würden. Mein erſter Ber 
ſuch galt daher, nachdem ich das Weichbild dieſer Stadt betreten 
hatte, den herrlichen Gotteshäufern; und wie groß war meine 
Freude, als ich auch da unverkennbare Spuren wahrnahm, daß 
die Bewohner der Hauptſtadt ihren Glaubensbrüdern in der 
Provinz an Frömmigkeit nicht nachſtehen. Ich fand kein Toben 
und Lärmen in den Seitenhallen, kein ungebührliches Hin und 
Herlaufen in der Kirche, wie in den Jahren meiner glaubensar⸗ 
men Studienzeit, wo oft vielen der Gottesdienſt nur Nebenſache, 
unheilige Zwecke aber Hauptſache waren; ſondern Alle benahmen 
ſich mit gleichem würdigem Ernſte und heiligem Anſtande im 
Haufe des Herrn, und gaben dadurch jedem ruhigen Beobach— 
ter zu erkennen, welcher Glaube fie befeele, und weiche Ehrfurcht 
vor dem Heiligthume in ihrem Innern lebe. 5 

Befriedigt verließ ich jedes Gotteshaus, und nahm die volle 
Ueberzeugung mit, daß auch die Katholiken in Schleſien unter 
den letzten Umſchwingungen der Zeit ihrer tiefen Glaubensüber— 
zeugung inne geworden, und ein freudiges Aufleben des kirchli— 
chen Sinnes unter ihnen nicht zu verkennen ſei. Schleſien, mein 
Heimachland, wurde mir jetzt doppelt theuer, und ich pries deſ— 
ſen Bewohner glücklich, nicht nur wegen des ſchönen Landes 
welches fie beſitzen, ſondern noch mehr wegen des wieder erwach⸗ 
ten gläubig⸗chriſtlichen Sinnes, und wegen der Rückkehr zu dem 
Herrn ihrem Gott, „der ihnen dieſes gute Land gegeben.“ 
5. Moſes 8 — 10. Ich freute mich, daß die herrlichen Tempel 
Gottes von Preis und Dank mit den Worten Davids wiederhall— 
ten: „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht alle feine 
Wohlthaten.“ Pflm. 102. „Lobet den Herrn, denn er iſt gut, 
und in Ewigkeit währet feine Barmherzigkeit.“ Pfm 1351. 
Und darf ich eine Bitte an Euch wagen, geliebte Landsleute, ſo 
iſt es dieſe: Werdet nicht müde im Lobe Gottes, „ſondern dan⸗ 
ket allzeit, für Alles, Gott dem Vater im Namen unſers Herrn 
Jeſu Chriſti.“ Epheſ. 5— 20. „Bleibet nun dem Herrn eurem 
Gott getreu; wandelt ſo fort auf ſeinen Wegen; haltet alle ſeine 
Gebote, und liebet ihn von ganzem Herzen und ganzer Seele; 
damit er Euch und Eure Kinder ſegne in dem Lande, welches 


Ihr beſitzet.“ 
ie ortſetzung folgt.) 


pen vorgenommen. 
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Bücher ⸗ Anzeige. 
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Die Geiſtesübungen des heiligen Vaters Ignatius von Lojola, Stif⸗ 
ters der Geſellſchaft Jeſu. Für alle Chriſten jedes Standes ein⸗ 
gerichtet von einem Prieſter der genannten Geſellſchaft. Neue 
Ausgabe mit einem Anhange von Michael Sintzel. Regensburg, 
1842. Verlag von G. F. Manz. Preis 20 Gr. 


Die Geiſtesübungen des heiligen Ignatius ſind zu bekannt, als 
daß ſie noch einer Empfehlung bedürften; ſie nur nennen, heißt ſie 
loben. Sie zu benützen zu heilſamen Betrachtungen, haben Päpſte 
und Heilige dringend angerathen, und reich iſt der Segen, den ihr 
Gebrauch zur Beſſerung und wahren Heiligung vieler Menſchen aus 
allen Ständen geſtiftet hat. Der heilige Ignatius hat durch ſeine 
berühmten Geiſtesübungrn eine ſichere Methode zur Beſſerung der 
Sitten aufgeftellt und die Bekehrung der Sünder gleichſam zu einer 


Wiſſenſchaft gemacht. Wem es daher Ernſt iſt um feine Beſſerung, 


dem kann kein beſſeres Hülfsmittel, keine zweckmäßigere Anleitung 
als diefe Geiſtesübungen empfohlen werden. Der Anhang enthält 
heilſame Mahnungen und Betrachtungen von verſchiedenen heiligen 
Lehrern. 


Kirchliche Nachrichten. 


Warſchau, 4. November. Se. Majeſtät der Kaiſer haben 
bei Seiner Anweſenheit in Warſchau den ſo eben aus Petersburg 
zurückgekehrten hohen Geiſtlichen folgende Orden allergnädigſt zu ver⸗ 
leihen geruht. 

Den Annen⸗Orden erſter Klaſſe, dem Weihbiſchof und Admi⸗ 
niſtrator der Lubliner Didzefe Weyakowski; den Annen-Orden zwei⸗ 
ter Klaſſe, dem Domherren zu Auguſtow, Profeſſor des kanoniſchen 
Rechts an der hohen Warſchauer Akademie, Mitglied des kaiſerl. 
königl. Erziehung⸗Raths und des Ober⸗Cenſur⸗Collegiums, Rektor der 
Warſchauer Deutſch⸗Katholiſchen Nationalkirche zum heil. Geiſte, Dr. 
von Lü dicke; den Stanislaus⸗Orden erſter Klaſſe dem Weihbiſchof 
der Plotzer Didzefe Fijalkowski; den Stanislaus⸗Orden zweiter 
Klaſſe den Chorherren zu Kaliſch Baranowski und Loge. 


Belgien. In ganz Belgien regt ſich ein edles Streben, mit 
frommer Sorgfalt alle die ſtolzen gothiſchen Kirchen, dieſe Zeugen 
der ſo lange verachteten Baukunſt des früheren Mittelalters, auszu⸗ 


beſſern und herzuſtellen, was die Nachläßigkeit und Gleichgültigkeit 


der Revolutions zeiten verfäumt hat. Die Ausbeſſerungen geſchehen 
im gothiſchen Stil mit ausgezeichnetem Geſchmack. Die zwei koloſ⸗ 
ſalen und doch ſo zart gebauten, aber nur zu zwei Drittel der Höhe 
ausgeführten Thürme der wunderſchönen gigantiſchen Kathedrale von 
Brüffel, an denen ſeit mehr als einem Jahre gebaut wurde, find 
beinahe vollendet, und das Monument der Vorzeit iſt durch Aus⸗ 
beſſerung der zart ausgemeißelten Steine, um einige Jahrhunderte 
verfüngt. Das Gleiche wurde mit dem himmelanſtrebenden und 
doch fo leichten durchſichtigen Thurme der Kathedrale von Antwer— 
In Gent wird die prachtvolle Kathedralkirche 


mit angeſtrengter Thätigkeit reſtaurirt. Eben fo die gothiſchen Tem⸗ 
pel von Brügge, die Baſilika von Mons ıc. (Sion.) 


Luxenburg. Es iſt nun entſchieden, daß Luxenburg ein 
Geiſtlichen⸗Seminar erhält, womit einem langgefühlten Bedürfniſſe 
abgeholfen wird. Das Maximum der Zöglinge fol die Zahl 40 
nicht überſteigen, denen ein Direktor mit 1000 Fl. und fünf Lehrer, 
jeder mit 800 Fl. dotirt, vorgeſetzt werden. Es iſt die Abſicht des 
Herrn Biſchofs, in dieſem Seminar einen deutſchen Kern zu bil⸗ 
den, weshalb in der Wahl der Lehrer auf tüchtige deutſche Theolo⸗ 
gen geſehen werden wird. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 15. November. Der Hochwürdige Capitular⸗ 
Vikar und Bisthums⸗General⸗Adminiſtrator Herr Dr. Ritter hat 
heut in der Kloſterkirche der hieſigen Eliſabethinerinnen die feierliche 
Einkleidung zweier Kandidatinnen des genannten Ordens vollzogen. 
Hochderſelbe celebrürte um 9 Uhr ein Pontifikalamt und reichte den 
beiden geiſtlichen Bräuten das heilige Abendmahl. Nachdem dieſelben 
hierauf bei völliger Willensfreiheit und nach vorangegangener reiflicher 
Prüfung ihre Bitte um Aufnahme in den geiſtlichen Orden am Al⸗ 
tare ausgeſprochen, den weltlichen Brautſchmuck abgelegt hatten, 
und im einfach weißen Gewande am Altare erſchienen waren, empfin⸗ 
gen ſie aus der Hand des Hochwürdigen Celebranten das geweihte 
geiſtliche Kleid, den Ordensnamen und den heiligen Segen. Die 
erſtere Novizin erhielt den Namen Antonia, die zweite den Namen 
Cöleſtina. Die Kirche war ſehr zahlreich beſucht von Hunderten, 
welche Zeugen dieſer erhabenen Feierlichkeit ſein wollten, doch herrſchte 
gleichwohl die größte Ruhe und Ordnung. Der Ritus der Einklei⸗ 
dung im hieſigen Konvent iſt höchſt bedeutungsvoll und eben ſo lehr⸗ 
reich als erbaulich und wahrhaft ergreifend für ein religiöfes unbefan⸗ 
genes Herz. Möge Gott die beiden neuen Ordensſchweſtern ſegnen; 
glücklicher und von ganzer Seele freudiger als dieſe Bräute iſt wohl 
nicht leicht irgend eine Braut der Welt an ihrem ſchönſten Ehren⸗ 
tage. Mit freudigſtem Gefühl fangen fie das Regnum mundi und 
prieſen Gott im feierlichen Tedeum, womit die heilige Handlung bes 
ſchloſſen wurde. Die kanoniſche Prüfung der Kandidatinnen hatte im 
hohen Auftrage Herr Pfarrer Hoffmann von St. Mathias abgehalten. 


Breslau, 14. November. Nachſtehender Artikel wurde un⸗ 
ter dem 26. v. M. an die Redaktion der Schleſ. Chronik mit dem 
Geſuche eingeſendet, denſelben in der nächften Nr. der gedachten Zeit⸗ 
ſchrift aufzunehmen. Dies iſt bisher nach Verlauf von drei Wochen 
noch nicht geſchehen, auch wurde der Einſender auf die wiederholte 
Bitte um deſſen Veroffentlichung keines Beſcheides gewürdigt. 

„Um der Wahrheit die Ehre zu geben, wird auf die 
in den Nummern 80, 81 und 84 der Schleſ. Chronik enthaltenen 
Artikel, betreffend die Grabrede, folgendes bemerkt: - 

Die Worte, die allein zu den ſchiefen Urtheilen Anlaß geben 
konnten, lauteten: „„unſer Freund ſchickte ſich noch in 
den letzten Tagen an, einen Schritt zu thun, eine 
Verbindung einzugehen, welche leidet! unſere heilige 
Kirche nicht gut heißen, nicht ſegnen durfte, und Gott 
auch nicht zugelaſſen hat.““ 
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Die mit diefen Worten angedeutete Mibilligung betraf das 
Vorhaben des G. in eheliche Verbindung mit einer geſchiedenen 
Frau zu treten, deren Ehemann noch lebt. Unrichtig iſt es, wenn 
in Nr. 81 der Chronik von dem Verlöbniß mit einer andersgläu⸗ 
bigen Frau geredet wird. Referent glaubt, daß dieſe Bemerkung 
genügen wird, um der angeführten Stelle die richtige Deutung zu 
geben und das Gehäſſige, das man in dieſelbe gelegt hat, zu beneh⸗ 
men. — Alles Uebrige, was außerdem noch geſprochen wurde, was 
ren Wort der Liebe, Worte des Troſtes, ehrenvoll für den Verſtor⸗ 
denen, beruhigend für die Trauernden, erbaulich für Alle, die un⸗ 
befangenen, vorurtheilsfreien Geiſtes waren. 

Schließlich kann aus guter Quelle die Verſicherung gegeben 
werden, daß die Grabrede auf den Wunſch der nächſten Verwandten 
des Verſtorbenen gehalten wurde, um demſelben der Wahrheit ge 
mäß öffentlich das ehrende Zeugniß zu geben, daß er als ein from⸗ 
mer, katholiſcher Chriſt, durchdrungen von Reueſchmerz, geſtärkt 
durch die heil. Sterbeſakramente, verſöhnt mit Gott, mit der Kirche 
und mit der Welt, in lebendigem Vertrauen auf Gottes Erbarmung 
entſchlafen iſt.“ „Ein Ohrenzeuge.“ 


Der hochw. Diözefan:Beiftlichkeit diene hiermit zur Nachricht, 
daß die Dio zeſan⸗Kirchen⸗Direktoria pro 1843 bereits vorräthig find, 
und abgeholt oder zur Beſorgung beſtellt werden können beim 

Breslau, den 9. Novbr. 

Ceremoniarius Franz Wache. 
Große Domſtraße Nr, 12. 


Gorkau bei Zobten, 30. Oktober. Nur eine längere 
Abweſenheit von hier war Schuld, daß ich dem, wenn auch unbe⸗ 
kannten doch ſehr geehrten „Verehrer Mariens“ auf ſeine Aeußerun⸗ 
gen und wohlgemeinten Exhortationen in Betreff der Kapellen⸗Ruine 
auf dem Zobtenberge (Schleſiſ. Kirchenblatt Nr. 40.) nichts erwi⸗ 
dern konnte. 

Ich thue dies jetzt, und zwar mit der Offenherzigkeit, wie ſie 
dem Manne geraden Charakters geziemt und zukommt: 

Vorerſt mache ich dem geehrten Bergbeſucher zu wiſſen, daß 
auch ich die Ruine meiner Filialkirche nicht gleichgültig betrachte; — 
aber, daß mich bei dieſem Anblick nicht Gefühle überwältigen, die 
man nur beim Anblick des höchſten Elendes empfinden kann, — 
hat in einer wahrſcheinlich geringeren Senſibilität, keineswegs im 
Mangel an Eifer für die gute Sache ſeinen Grund. 

Nächſt dieſem erlaube ich mir zu bemerken, daß das, was der 
geehrte Reiſende auf ſein Erforſchen über dieſe Angelegenheit im 
Städtchen Zobten erfahren hat, erdichtet und falſch iſt. Noch weiß 
ich nichts von „Einigen aus der nächſten Umgebung, die vor einem 
Jahre die edle Abſicht gehabt hätten, aus eigenen Mitteln mit Hülfe 
des Kirchenvermögens die Kapelle auf dem Berge wieder herzuſtel⸗ 
len“; — noch viel weniger weiß ich davon etwas, daß ich jener ſchö⸗ 
nen Abſicht entgegengeweſen wäre, und aus Gründen, die man nicht 
wiſſe, die Sache ſo lange hingezogen haͤtte, bis Jene zum Theil die 
Luft verloren; — aber daß ich bei Gelegenheit geäußert: eh' man 
für den Aufbau der Filialkirche, wo jährlich nur einmal Gottesdienſt 
gehalten würde, bedacht wäre, möchte man lieber für Erweiterung 
oder Neubau der Pfarrkirche bedacht ſein, wo ſich an allen Sonn⸗ 
und Feſitagen die hieſige Kirchgemeinde zahlreicher verſammeln wollte, 
wenn fie es wegen Enge des Raumes nur könnte, daß ich dieſes ges 


legentlich geäußert, werde ich nicht in Abrede ſtellen, und fürchte 
auch nicht, ob dieſer Aeußerung von einem billig Denkenden getadelt 
zu werden. 

Zweifelte demzufolge Jemand an meiner Katholizität in Betreff 
der Verehrung der ſeligſten Gottesmutter, fo laſſe ich dieſen Zweifel 
auf ſich beruhen, ſtelle es aber Jedem anheim, ſich zu überzeugen, 
ob hinſichtlich der Verehrung Mariens allhier weniger geſchieht, als 
an anderen katholiſchen Orten Schleſiens. 

Hein, Pfarrer. 


Deutſch⸗Piekar. Es iſt gewiß jedem Einſender von Nache 
richten für die Spalten irgend eines veröffentlichenden Blattes recht 
unliebſam, feine niedergeſchriebenen Gedanken, wenn fie endlich im 
Drucke erſcheinen, ſelbſt noch einmal forgfältig durchzunehmen, nach— 
dem ihm öfter ſchon das flüchtigſte Zupapierebringen übrig lange 
währte, weil im Gedränge der Berufsarbeiten jeder Augenblick, der 
darauf verwendet wurde, mannigfach erkargt werden mußte. Vor 
den jüngſt eingetretenen Veränderungen der Cenſur-Verhältniſſe bes 
fanden ſich aber die verehrlichen Mitarbeiter des Schleſiſchen Kirchen⸗ 
blattes in dieſer bitteren Nothwendigkeit. Denn wahrlich nicht Ver⸗ 
liebtheit in das eigene Produkt war die Urſache, daß die Verfaſſer 
dem Erſcheinen mancher ihrer Artikel ſelbſt am ſehnlichſten entgegen 
harrten, ſondern es trieb dazu die Neugierde, zu ſehen, wie die ein⸗ 
gereichte Mittheilung durch die Preſſe zugeſtutzt worden ſei. Es 
war ja ehemals nichts Seltenes, kaum die Hälfte des Manuſeripts 
abgedruckt und veröffentlicht zu finden, weil die Cenſur ſich das 
Uebrige vorbehielt, obwohl durch ſolcherlei Erfahrungen geſchreckt ohne 
dies ſchon Vieles in der Feder des Verfaſſers zurückgeblieben war. 
Wie unförmig mußten daher manche Auffäge unſeres vielbeliebten 
Kirchenblattes zu Tage kommen! — Hätte daher in den neueſten 
Tagen durch allerhöchſte Königl. Gnade die Cenſur nicht bereits jene 
peinliche Engherzigkeit zum Theil aufgehoben und wäre ſie nicht unter 
veränderten Verhältniffen merklich um Vieles beſſer geworden: fo 
blieb ich veranlaßt, argwöhniſch hin und her zu ſinnen, woher es 
komme, daß in dem Artikel über Deutſch-Piekar in Nr. 45 S. 359 
drittletzte Zeile die Wörter „Stimme aus der Offenbarung“ gedruckt 
zu leſen find, da ich doch, ohne eine Abſchtift des eingereichten Origi⸗ 
nals innebehalten zu haben, mich genau erinnere, geſchrieben zu haben: 
„Steine aus der Offenbarung“. Ich habe dieſen Ausdruck mit Vor⸗ 
bedacht gewählt und halte dafür, er ſei buchſtäblich und füglich kein 
Stein ſolches Anſtoßes, daß dafür ein anderer und noch dazu jener 
hätte geſetzt werden müſſen, der durch die gütigen Leſer zwar als 
ein Wort dunkelvollen Sinnes der heilig zu achtenden Offenbarung 
des Lieblingsjüngers zu gute gerechnet wird, den verehrten Kirchen⸗ 
bauaktienj⸗Abnehmern aber keineswegs fo viel Bezügliches ſagt als 
es in der Abſicht der Correſpondenz lag. Ich muß daher ausdrück⸗ 
lich hiermit bitten, das Wort „Stimme“ in bezeichneter Stelle als 
einen ſinnſtöͤrenden Druckfehler in Folge meiner unleſerlichen Hands 
ſchrift anzuſehen und das Wort „Steine“ dafür einzurücken, weil 
davon das rechte Verſtandniß der Schlußworte abhängt. Damit 
die Gewährung dieſes Geſuches ohne Bedenken Statt habe, muß ich 
den Gedanken, der angeregt werden follte, hier unverzüglich näher 
andeuten, um fo allen verehrlichen Leſern des weitverbreiteten Kir 
chenblattes, ganz beſonders jedoch den bewährten oder entſchloſſenen 
Mitgliedern des Marienkirchenbaues zu Deutfch:Pirkar jene Em: 
pfindungen an den Tag zu legen, die mich bei der betreffenden Be⸗ 
nachrichtigung befeelten. Aus folgenden Worten wolle daher jeder 
Betheiligte unzweideutig entnehmen, was im mehrberegten Artikel 


374 


der verwechſelte Ausdruck einigermaßen verhüllte. Es war die Rede 

von der rührenden Art, ſich an dem Kirchenbaue zu betheiligen. 
Sprachlos bringt Mancher ſeine Gabe zum Kirchendaue, vor 

welcher der Empfänger natürlicher Weiſe mit verſtummt aus über⸗ 


großem Erſtaunen. — Etwa immer wegen außerordentlicher Größe 


dieſer Gaben? Mit nichten! Nur die Hand, aus welcher ſie an⸗ 
langen, und die Art wie fie überreicht werden, die Geſinnung und 
gute Meinung, aus welcher fie entſtammen, glebt felöft den gerin⸗ 
gen Spenden einen fo hohen Werth, daß fie mit den vorkommen: 
den gar beträchtlichen Gef enken genau gebucht zu werden verdienen, 
weil ſie als lauter koſtbare Edelſteine erſche nen, und in diefer 
Beziehung ſcheint die neue Marienkirche zu Deutſch-Piekar zwar nur 
aus ſinnbildlichen, gleichwohl aber unſchätzdar werthvollen Ecelſtei⸗ 
nen erbaut werden zu ſollen, wie das neue vom Himmel kommende 


Jeruſalem, deſſen Baubeſtandthene der heilige Johannes in feiner 


geheimen Offenbarung ſah und namentlich aufzeichnete. Die Küyn⸗ 
heit dieſer Vergleichung liegt allerdings nahe, ihre Rechtfertigung iſt 
aber auch nicht fernter zu holen. Denn Offenb. 21, 19 fagı der heit 
lige Johannes: „Die Grundſteine der Stadtmauer (des neuen 
himmliſchen Jeruſalem) waren mit allerlei Edelſteinen geſchmückt. 
Der erſte Grundſtein war ein Jaspis, der zweite. ein Saphir, det 
dritte ein Chalcedon, der vierte ein Smaragd, der fünfte ein Sar⸗ 
donir, der ſechſte ein Sardis, der ſiebente ein Chryſoluh, der achte 
ein Berüll, der neunte ein Topas, der zehnte ein Chryſopras, der 
eilfte ein Hyacinth, der zwölfte ein Amethyſt.“ Aus ſolchen Stei⸗ 
nen baut man zwar in Piekar nicht, aber gäbe es eine Steinſprache, 
wie man eine Blumenſprache ausgebildet hat, ſo könnte man den 
bunten Farbenſchmelz dieſer Edelſteine recht deutlich adgeſpiegelt wies 
derfinden in den ſich kundgebenden Gefühlen und Tugenden, womit 
die verſchiedenen Bauhelfer nahen. Prieſter und Laien, Lehrer und 
Schüler, Herren und Diener, Eltern und Kinder, Jünglinge und 
Greiſe, Arme und Reiche, Geſunde und Kranke, Witten und 
Waiſen beeilen ſich, ihren Spar- oder Noihpfennig als Baufapıtal 
anzulegen. Einige geben aus Dankbarkeit, andere aus kindlicher 
Zärtlichkeit für Maria, manche aus Erkenntlichkeit im Glücke, aus 
Mäßigung im Unglücke, diele aus Mitleid, mehrere aus Reuege⸗ 
fühl und Büßerſinn. Aus Wohlgefallen an Kunſt und Schönheit 
bei Bauten, aus Drang, ihre Kacholieität offentlich zu bekunden, 
aus dem Verlangen, Andere anzueifern, aus der Schaſucht, längſt 
verſprochene arer halb vergeſſene Gelübde, als Weihgeſchenke endlich 
doch abzutragen u. . w. ſchreiben ſich unzählige Bauaktien her. Das 
ſorgfältig geführte Einnahme-⸗Regiſter benennt viele Gaben, größere 
wie kleinere — als erſparten Liedlohn, Erbgut, Gewinnſte, Ger 
ſchenke, Angebinde u. ſ. w. die als freiwillige Beiſteuer zum Tem⸗ 
pelbaue überbracht wurden. Künſtler tragen unentgeltliche Miwir⸗ 


kung, Profeſſioniſten ihre Leiſtungen um den halden üblichen Ta⸗ 


gelohn an; Handlanger arbeiten mitunter ſchon freiwillig umſonſt. 
Spanndienſte ſind aus nahen und fernen Ortſchaften gleichfalls ſchon 
gratis gethan worden. Daß Alles dieſes gern und aus Liebe geſchieht, 
weil es die Ehre Gottes und Mariä gilt, beweiſen unverkennbar die 
Freudenthränen in den Augen der Wohlthäter und Uederbringer von 
milden Gaben. Mehrere Darbringer bedeutender Gaben verſchwei⸗ 
gen ebenſo ihre Herzensregung und den Mildthäcgkeitsarund, wie 
ihren Namen. Berechnen wir demnach nicht das Gewicht oder den 
Umfang der Gaben, fondern erwägen nur den guten Willen, den 
freudigen Eifer und andere Tugenden der Geber: fo glänzen bieſel⸗ 
ben wahrlich prachtvoller an dem neuentſtehenden Gotteshauſe, als 
das koſtbarſte Geſtein wiederſtrahlen würde das Licht des Tages. 


Mir wenigſtens, der ich öfter unparteiifch mit anſah, was und wie 
man es als Bauhülfe überreichte, ſchienen dieſe Gaben helleren 
Schimmer und ſchoneres Licht über die ſpendende Sand zu verbrei⸗ 
ten, als jene Reifen und Ringe von unberechnetem, eingebildetem 
Werthe, wovon die Finger der Begüterten ſtrozen. Gegenüber 
den rothen, blauen, gelben, weißen und grünen Edelſteinen und 
noch mehr im Farbenſpiele unſerer heiligen Kirche finden die hier bes 
ſprochenen phyſiſchen und ſittlichen Steine erſt recht ihre Schätzung 
und Deutung. Beide bekommen Sprache und Klang: vortreffliche 
Kleinodien und Geſchmeide finden ihresgleichen in den lautlofen Klei⸗ 
niakeiten der ſogenannten kleinen Leute. Und da dieſe Zeichen ſchon 
bei. Legung der Grundmauern kund werden: fo dürften fie an dem 
Baue, der ſich über der Erde erheben ſoll, ihren himmliſchen Glanz 
mehr und mehr entfalten und dem ganzen Gebäude mittheilen, ſo 
daß dieſes in „feiner, einſtigen Vollendung weit und lange über den 
Erdkreis hin von Geſchlecht zu Geſchlecht die Wahrheit aus poſaunen 
wird: „Der HERR iſt groß auch in dem Kleinſten, und feine hei⸗ 
lige Kirche reich auch in der tiefſten Armuth.“ 


Aus Oberſchleſien. Die Schleſ. Chronik berichtet (Rr. 86 
unter Angabe des betreffenden Ortes über die daſelbſt feierlich abge⸗ 
haltene Grundſteinlegung der Synagoge, theilt mit, daß der dafige 
kathol. Erzprieſter und Stadtpfarrer daran Theil genommen habe, und 
ſchließt den Artikel mit folgenden Worten: „Schön war es, die drei 
Confeſſionen (d. i. die katholiſche proteſtantiſche und jüdiſche) in brü⸗ 
derlicher Einttacht beiſammen zu ſehen und die Worte des Propheten 
(Maleacht 2, 10.) „Wir haben alle Einen Vater, Ein Gott hat 
uns erſchaffen!“ ſchienen die Verſammlung tief durchdrungen zu 

aben.“ 
Wir freuen uns über jeden Fortſchritt, der die Juden in religiö⸗ 
ſer, moraliſcher, wiſſenſchaftlicher und bürgerlicher Hinſicht weitet 
befördert, der ſie der Kultur der Gegenwart näher bringt, ihnen 
poliuſche Rechte verſchafft, inſofern ihnen dieſe ohne Aufgebung der 
de eines chriſtlichen Staates nur eingeräumt werden können; wir 
freuen uns, wenn Schulen zur tüchtigen Heranbildung ihrer Ju⸗ 
gend vom Staate befördert, Synagogen zur Weckung und Belebung 
religioſer Gefchle erbaut werden, wenn ſie in der Achtung immer 
höher ſteigen und mit immer größerem Vertrauen von ihren chrifte 
lichen Mul rüdetn behandelt werben; denn dieß iſt ja der Weg und 
dieß das Mittel, um ſie dem chriſtlichen Bewußtſein mehr und mehr 
zuzuführen, für choiſtliche Ideen empfänglicher zu machen und jene 
Scheidewand zu beſeitigen, die fie vom Chriſtenglauden trennt. So 
dürfte es endlich bei ihnen zu tagen beginnen, ſo vielleicht das wohl⸗ 
thätige Licht des Evangeliums auch ihnen aufgehen. Dieß zu beför⸗ 
dern, zu ihrer geiſtigen Wiedergeburt im Bade der Taufe, zur Er⸗ 
reichung des Heils in Ehriſto beizutragen, fie ihrer nunmehrigen 
Zertiſſenheit, Verlaſſenheit und den Spaltungen auf dem Gebiete 
det Relig on, wo es nur eine Wahrheit giebt, zu entreißen, fie von 
der Haltloſigkeit und Ungereimtheit ihrer vorgeblichen, träumeriſchen 
Meſſtaserwartungen zu überzeugen und hinzuweiſen auf den lebendi⸗ 
gen Temrel, deſſen Glieder die Gläubigen ſind, und der nun an 
die Stelle des zu Jeruſalem von Grund aus zerſtörten und von der 
Erde für immer verſchwundenen getteten iſt; dieß iſt in Bezug auf 
die Juden die Pflicht eines Dieners der heil. Kirche, eines eifrigen 
Nachfolgers jener Jünger, die ausgegangen waren in die Welt, um 
Juden und Heiden mit der Wonne der frohen Botſchaſt zu beſeligen. 
Chriſtus hat das alte Teſtament erfüllt und im neuen es verklärt, den 
auen Opferdunſi aufgehoben und ein neues, reines Opfer eingeſetzt und 
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uns auf die Stufe chriſtlichen Glaubens, chriſtlicher Bildung und 
Erleuchtung erhöht, von der wir nicht herabſteigen dürfen ohne Ver⸗ 
kennung unſerer Stellung und unſeres Berufs, der es unzuläſſig 
macht, zu jenem Gebäude felbft den Stein zu legen, von dem chriſt⸗ 
liche Wahrheit und neuteſtamentliche Offenbarung ſtreng ausgeſchloſ⸗ 
ſen iſt, und ſtets gebannt bleiben muß, wo ſie nur als Täuſchung 
und Lüge hingeſtellt wird und der Glaube an das Kreuz zum Aerger— 
niß gereicht. Bis zur Aufgebung des eigenen Standpunktes darf die 
Connivenz eines katholiſchen Prieſters ſich nimmermehr erſtrecken. 
„Schön war es,“ heißt es in dem angezogenen Artikel weiter, 
„die drei Konfeſſionen in brüderlicher Eintracht beiſammen zu ſehen.“ 
Wir fügen hinzu, es iſt und bleibt ſchön, herrlich, erfreulich und er: 
hebend, weil pflichtgemäß, wenn nicht blos Katholiken, Proteſtan⸗ 
ton und Juden, fondern auch Türken und Heiden ohne Unterſchied 
der Bildung, der Sprache, der Farbe, der Abſtammung, des Var 
terlandes, mag der eiſige Norden oder der glühende Süden ſie gebo⸗ 
ten haben, wenn fie alle ohne Ausnahme auf dem Markte des Le⸗ 
dens, im geſelligen Verkehr im Handel und Wandel, überhaupt im 


bürgerlichen Leben, weil wir ja alle Brüder find und Kinder des 


Einen himmliſchen Vaters, einander achten und lieben und „in brü⸗ 
derlicher Eintracht“ dienen. Dieſe „brüderliche Eintracht“ aber be: 
ruhe nicht auf jener Geſinnungsloſigkeit, die gegen die höchſten 
Wahrheiten und heiligſten Ueberzeugungen gleichgültig iſt, denn dann 
iſt ſie nur eine Seifendlaſe, die beim geringſten Hauche widriger 
Schickſale platzt; ſie beruhe auf der Kraft des Glaubens, religiöſer 
Innigkeit und jener ehrenwerthen Entſchiedenheit, die aus Liebe zu 
Gott im tiefften Pflichtgefühle, geleitet von göttlichen Lehren feinen 
Mitmenſchen Treue und Glauben bewahrt, gegen fie unermüdet 
Gerechtigkeit übt, ihnen, ſei es auch mit eigenen Opfern, bereitwil⸗ 
lig Wohlthaten ſpendet, dabei aber ihrer Natur nach ſteis bereit iſt, 
der Wahrheit Zeugniß zu geben und Irrthum, Vorurtheil, Vers 
blendung, Wahngebilde menſchlicher Kur ſichtigkeit von ſich zu wei⸗ 
fen und zu bekämpfen. Dieſes Durchbrungenſein von der lebenden 
Kraft des erleuchteten Glaudens nur kann wahre Liebe, dauerhafte 
Verträglichkeit, unerſchütterliche Unparteilichkeit und innige „brü⸗ 
derliche Eintracht“ unter uns begründen und befeſtigen. 

Nichts begegnet uns häufiger, als der Mißbrauch jener Worte 
des Propheten; „Wir haben Alle Einen Vater ꝛc.“ Es war, und 
ift und wird ſtets ble ben das Motto, das Feldgeſchrei aller Indif⸗ 
ferentiſten, Encyklopädiſten und Ungläubigen, aller Gegner eines 
feſten, nicht zu erſchütternden Glaubensbekenntniſſes, aller, die von 
dem Heil in Chriſto nichts wiſſen, feine Anſtalten zur En ſündigung 
und Heiligung der Menſchheit mit Füßen treten, ſein Wort nicht 
achten, ſeine Gnade verſchmähen, die nicht wiſſen, daß den Vater 
ehrt, wer den Sohn ehrt, den Vater nur erkennt, wer den Sohn 
erkannt hat, daß nur durch den Sohn der Zugang zum Vater im 
Himmel möglich iſt. Genügt es alſo zu ſagen: Wir haben Alle 
Einen Gott? Wir haben ja auch ſeinen Geſandten, Jeſum Chri⸗ 
tum, den Gottſohn, den Heilbringer, Sündentilger und Einzigen 
Verſohner mit dem Einen Vater. Dieſer iſt der Weg, das Leben 
And die Wahrheit. Doch wo finden wir ihn, wo ſeine Wahrheit 
und Gnade, die zum Vater führt? Nur in jener Kirche, die der 

ine Meſſias als Säule und Grundfeſte der Wahrheit auf den uner⸗ 
chütterlichen Felſen Petrus gegründet. In dem feſten Anſchließen 
an dieſe Kirche, die Mutter der Gläubigen, finden wir in Remheit 
und Ungerrübrheit, was wir geſucht, was die heilsbebürftige Seele 
erſtrebt Haben wir dieſe Eine Kirche zur Mucter, dann erſt haden 
wir den Einen Erlöſer zum Bruder, den Einen Gott zum Vater 


und machen uns durch das Bekenntniß Chriſti und einen tugendhaf⸗ 
ten Wandel in ſeiner Kirche des himwliſchen Reiches würdig. 
Mogen dieſe Betrachtungen vor der Hand genügen, um den 
Verfaſſer jenes Artikels der Schleſiſchen Chronik zum Nachdenken 
zu veranlaſſen, mögen fie dazu dienen um irrige Begriffe zu berich⸗ 
tigen und für die Zukunft faliche Schritte zu verhüten. 


Sorau, 30. Oktober. Der heutige Tag war für die hieſi⸗ 
gen Katholiken ein Tag namenloſer Freude; denn heute gingen die 
heißen, herzinnigſten Wünſche, Gott den Allheiligen in einem feiner 
Majeſtät und Erhabenheit würdigen Tempel anzubeten, nach Jahre 
langem Sehnen und Hoffen in Erfüllung. 

Seit 1574 war in Sorau der Katholicismus erſtorben; wenig⸗ 
ſtens gab es hier weder eine katholiſche Kirche noch einen katholiſchen 
Prieſter. Doch hatten ſich am Ende des vorigen und Anfange des 
jetzigen Jahrhunderts ihres Gewerbes wegen viele Katholiken hier 
anſäßig gemacht, entbehrten aber aller Tröſtungen und Segnungen 
unſerer heiligen Kirche. Um dieſem ſchmerzlichen Uebelſtande abzu⸗ 
helfen, wurde mit Bewilligung der Hochlöblichen Königl. Regierung 
zu Frankfurt a. d. O. die katholiſche Kapelle von Kunzendorf bei 
Sorau hierher verlegt, und den Katholiken zur Befriedigung ihrer 
religiöſen Bedürfniſſe ein kleines Lokal und dem fungirenden Kura⸗ 
tus eine Wohnung im Königl. Schloſſe angewieſen. 

Oogleich nun für den Augenblick zwar die nothwendigſten Ber 
dürfniſſe der Katholiken geſtilt waren: fo mußte doch bei dem engen 
Raume und bei der ärmlichen Ausſchmückung der Kapelle der begrün⸗ 
dete Wunſch nach einem würdigen Gotteshauſe in den Herzen der 
Sorauer Katholiken rege werden, zumal fie bei alljährlich ſteigender 
Zunahme der Seelenzahl und bei zeitweiligem zahlreichem Beſuche 
des katholiſchen Militairs in dem kleinen Lokale nicht hinlänglichen 
Raum fanden. Drum richtete die katholiſche Gemeinde ſchon 1832 
ihr Augenmerk auf die hieſige Kloſterkirche, aber ihre frommen Wün⸗ 
ſche konnten damals nicht realiſirt werden, weil dieſe Kirche zur Er⸗ 
weiterung der Walſenhaus⸗Schule benutzt werden ſollte. 

Als aber 1837 der evangeliſche Gottesdienſt aus der Schloß⸗ 
kirche in die oben erwähnte Kloſterkirche verlegt wurde: richtete ſie 
abermals ihr unterthänigſtes Geſuch, um die leer gewordene Schloß 
kirche an die Hochlödliche Königl. Regierung und die Realſſirung 
ihres Wunſches wurde durch huldreiche Verwendung Sr. Fürſtbi⸗ 
ſchoflichen Gnaden des Fürſtbiſchofs von Breslau, Grafen von 
Sedinıyky in Ausſicht geſtellt. Erſt 1841 konnte durch beſon⸗ 
dere Verwendung des Capitular-Vikar und Bisthums⸗General⸗Ad⸗ 
miniſtrators Herrn Dr. Ritter die Uebergabe dieſer Kirche an die 
Katholiken ſtattfinden. 

Doch war an ihr gar viel zu ändern und zu beſſern und — 
kein Geld! — Aber, Dank dem Höchſten! es ſchlugen in der Nähe 
und Ferne auch mitleldige Herzen, die gern ihr Scherflein zur Ehre 
Gottes und zur Verherrlichung ſeines heiligen Tempels beitrugen. 
Es geſchah nun der innere Ausbau der Kirche mit bedeutenden Ko⸗ 
ſten, unter Leitung des Königlichen Bauinſpektors Herrn Krauſe 
von hier; ein freundlicher, dem Lokale ganz angemeſſener Altar 
wurde mit Bewilligung der Hochlöblichen Königlichen Regierung zu 
Liegnitz aus der Sprottauer Kirche genommen; die in der Schloß⸗ 
kirche ſelbſt befindliche Orgel mit 24 Regiſtern wurde zur größten 
Zufriedenheit aller Sachkenner von dem Orgelbauer Herrn Vogel 
aus Frankenſtein reparirt, was ihm nur zum größten Lobe und zur 
wünſchenswertheſten Empfehlung gereichen kann. Die Bänke wur⸗ 
den Theils reparirt, Theils aus der Kapelle ergänzt; die drei über eins 
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ander befindlichen Seitenchoͤre zum Theil abgetragen, zum Theil 
renovirt; die Kanzel aber zur linken Seite des Altares neu erbaut. 

Heute endlich konnte die feierliche Einweihung dieſer Kirche 
ſtattfinden. Zur Erhöhung der Feſtlichkeit dieſes Tages beehrte der 
Capitular⸗Vikar und Bisthums⸗General-Adminiſtrator Herr Dr. 
Ritter, durch deſſen rege Theilnahme und wohlwollende Mitwir⸗ 
kung allein die Vollendung des Ausbaues jetzt ſchon möglich war, 
in Begleitung des Vicedomdechant Herrn Baumert die erfreuten 
Sorauer mit Seiner Hohen Gegenwart. Als Kommiſſarien der 
Hochloblichen Königlichen Regierung zu Frankfurth a. d. O. erſchie⸗ 
nen der Königl. Landrath Herr von Leſſing und der Oberamtmann 
Herr Hauſting von hier. Um halb neun Uhr geſchah die Einweihung 
der Kirche; um neun Uhr begann der feierliche Gottesdienſt; die 
Predigt hielt der zeitherige Curatie-Adminiſtrator Herr Altmann, und 
entlockte durch ſeine gemüthlich-herzlichen, dem gemiſchten Publikum 
ganz angemeſſenen Worte den Augen der verſammelten Chriftenges 
meinde ſo manche Thräne der innigſten Rührung und des herzlich⸗ 
ſten Dankes. Das Hochamt hielt der Bisthums-General-Admini⸗ 
ſtrator Herr Dr. Ritter felbft unter Aſſiſtenz des Herrn Erzprie⸗ 
ſters Adam aus Sagan; nach deſſen Beendigung richtete Hochder⸗ 
ſelbe noch einige Worte an die verſammelte Chriſtengemeinde über die 
Bedeutung des Gotteshauſes als einer Wohnung des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe und entließ ſie mit einem herzlichen chriſtli⸗ 
chen Friedensgruße. 

Das nach vollendeter Feſtfeier in dem Reſourgen-Saale des 
Königl. Schloſſes gehaltene Mittagsmahl, wozu außer den oben ge⸗ 
nannten Perſonen noch die Honoratioren der Stadt eingeladen waren, 
gab der Capitular⸗Vikar und Bisthums⸗General-Adminiſtrator Herr 
Dr. Ritter, wobei er ſich durch ſein ungezwungenes, Zutrauen, 
Liebe und Hochachtung einflößendes Benehmen die Herzen aller Ans 
weſenden gewann. Sein Andenken ſei geſegnet! — 8 

Wir können dieſen Bericht nicht ſchließen, ohne zuvor allen 
nahen und fernen Wohlthätern für ihre milden Spenden zum Aus⸗ 
bau dieſes Gotteshauſes nochmals den herzlichſten Dank gefagt zu has 
ben. Möge der Allgütige die kindlichen Gebete der Dankbarkeit, die 
von nun an in der freundlichen Schloßkirche aus katholiſchen Herzen 
zum Throne des Allerbarmers für fie emporſteigen werden, in feiner 
väterlichen Gnade, Liebe und Huld erhören! — 


Zu Himmelwitz in Oberſchleſien ſtarb am 3. November der 
Sammler und Conventual des Barmherzigen Brüder-Kloſter zu Pils 
chow e Frater Cletus Joſephus Kubitza in feinem 36. Lebensjahre. 


Miscellen. 


Wie thöricht handelt die Welt, welche den Himmel um ein 
Plätzchen Erde dahinglebt. 
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Gäbe es noch etwas Beſſeres, als die Sanftmuth, — ein bes 
müthiges und ſanftmüthiges Herz; — ſo hatte uns Gott daſſelbe ge⸗ 
lehrt. Allein er empfiehlt uns nur zwei Dinge: fanftmüthig 
und demüthig von Herzen zu ſein. 


Chriſtus ſprach: Wem ſoll ich aber dieſes Geſchlecht verglel⸗ 
chen? Es iſt den Kindern gleich, die auf dem Markte ſitzen und 
ihren Geſpielen zurufen, und ſagen: Wir haben euch gepfiffen, und 
ihr habt nicht getanzt, wir haben Klagelieder geſungen und ihr habt 
nicht geweint, d. h. das jetzige Geſchlecht gleicht ſpielenden Kindern, 
welche haben wollen, daß ihre Kameraden an den Spielen Theil 
nehmen, die ihnen belieben, denſelben aber Vorwürfe machen, wenn 
ſie dies nicht thun. Auf gleiche Weiſe wollen die jetzigen Juden 
und ihre Lehrer, die Schriftgelehrten, daß ſich unſere Lehre von dem 
kommenden Reiche nach ihrem Gutdünken richte; und ſie verachten 
und tadeln uns, weil wir dies nicht thun. So ſind auch leider gar 
vielen Gemeinden nur jene Prediger und Seelenhirten genehm, wel⸗ 
che ſo zu ſagen nach ihrer Pfeife tanzen, ihre Wünſche befriedigen 
und in ihre Klagen einſtimmen, ſeien dieſe auch noch ſo ſehr im 
Widerſpruch mit der Wahrheit und Liebe. Andere Hirten, die nicht 
nach ihrem Sinne ſind, taugen nichts, ſie mögen thun was fie wollen. 


Der Menſch weicht von ſeiner Bahn, Gott nichtz ſich in Reue 
zu ihm wenden, führt alſo immer auf den rechten Weg. 


Der Saame iſt überall Gabe Gottes, die Frucht zu gewin⸗ 
nen, der Beruf des Menſchen. 


Für die Miffionen: 


Aus Bachwitz, 13 Rthlr. 15 Sgr.; aus Buchelsdorf, 1 Nthle, 45 Sgr.; 
aus Eckersdorf, 6 Rthlr. 15 Sgr.; aus Gr. Zöllnig, 2 Athlr. 20 Sgr.; aus 
Reichthal, 3 Rthlr. 1 Sgr.; aus Schwyrz, 7 Athlr. 18 Sgr.; aus Nams⸗ 
lau, 5 Rthlr. 6 Sgr. 6 Pf.; aus Gruſſau, Hermsdorf, Neuen, Görlsdorf, 
Klein⸗Hennersdorf und Lindenau, 50 Rihlr.; aus der Pfarrei Ebersdorf, 14 
Rthlr. 5 Sgr.; aus Albendorf und der Graſſchaft Glaß, 47 Rihlr. 


Die Redaktion. 


. 


Correſpondenz. 


5. D. N. in K. Herzlichſten Dank. Weitere Mitthellungen werden 
immer willkommen fein. — H. P. L. in E. Freundlichſten Dank. Gern be⸗ 
reit, in der bewußten Angelegenheit nach wie vor zu dienen. — H. V. Main 
S. Dem Wunſche entſprechen wir gern. — H. K. L. in S. Kann leider 
wegen Mangel an Raum erſt in nächfte Nr. aufgenommen werden. — H. 

F. in N. Herzlichen Dank — in alter Freundſchaſt. — H. K. S. in R. Mit 
en en — nächſter Nr. — H. K. G. in S. Wir ee ’ 
ap höhere Gründe die Aufnahme nicht geftatten. — H. P. A. in P. Erg 
benſten Dank. Raͤchſtens. 9 1 2 gr 1 

Die Redaktion. 
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